
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerinnenzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerinnenverein

Band: 49 (1944-1945)

Heft: 15

Artikel: Ein Kriterium der Grösse : aus : Carl Spitteler, Lachende Wahrheiten

Autor: Spitteler, Carl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-314913

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-314913
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ein Kriterium der Größe
Aus : Carl Spitteier, Lachende Wahrheiten. Im Gedenken an diesen überragenden

Denker und Dichter, dessen 100. Geburtstag wir am 24. April 1945 feierten.

Wer in der Geschichte der Unbeständigkeit des Geschmackes die
Wandelbarkeit der Urteile, die Unsicherheit der zuversichtlichsten ästhetischen

Grundlagen wahrgenommen, fragt sich besorgt, ob es denn nicht
gemeinschaftliche Merkmale gebe, welche, dem Kreislauf der wechselnden
Ansichten zum Trotz, jederlei Größe zu jeder Zeit von der Mittelgröße oder
Scheingröße unterscheiden ließen. Ein solches Merkmal, nicht das einzige,
scheint mir die Prägnanz zu sein, auf deutsch: das Bedürfnis nach bündigem
Ausdruck, oder, von der Kehrseite betrachtet, der Abscheu vor ausgedehntem

minderwertigen Übergangsstellen, der Haß gegen die Breite, der
Horror vacui.

Jeder Große, wer er auch sei und wann er auch lebe, gibt immer viel
auf einen kleinen Raum; ob er nun die Schätze nur so über die Ufer
schäume, oder ob er haushälterisch die Kraft zusammenhalte.

Nehmen Sie, wen Sie wollen, Homer oder Schiller oder wen sonst, und
schlagen Sie irgendeine beliebige Seite auf, jede Seite zahlt mit Gold, überall

werden Sie gefesselt, überall spüren Sie Hochluft, überall ist Schönheit.
Es kommt bei den Großen nicht vor, daß der Genießende sich erst

durch Sandhaufen wühlen müßte, ehe er Goldkörner entdeckt, es kommt
namentlich nicht vor, daß größere Partien Wert erst durch den Zusammenhang

gewinnen, also nur Übergangs- öder Kompositionswert besitzen.
« Lesen Sie nur weiter, Sie werden dann schon sehen. »

Nein, ich lese nicht weiter. Denn ein Großer versteckt die Schönheit
nicht in eine Wurst von Mehl und Häcksel. Musik oder Poesie, unser Prüfstein

paßt für beides. Wer Ihnen dicke Haufen von Tönen zu verschlucken
gibt, ehe er Ihnen etwas Nahrhaftes mitunter schenkt, der ist kein Großer,
er heiße, wie er wolle. Nehmen Sie dagegen Beethoven oder Mozart oder
Haydn, einerlei: Eins, zwei, drei: in den ersten Takten schon haben Sie
Form, Klarheit, Energie, meistens auch bereits Schönheit.

Das kommt davon, daß ein Großer, während er schafft, in der Ewigkeit
lebt, wo die Zeit kostbar ist.

Denn in der Ewigkeit bedeutet die Sekunde mehr als im Alltag die
Stunde.

Rhythmik und Rechnen auf der Unterstufe
und Beziehung zu andern Fächern Marie Huggler, Zollikofen

Orientierungsplan
Allgemeines.
Rhythmik und Rechnen auf der Unterstufe.
Beziehung zu andern Fächern.

1. Beispiel : Erarbeiten der Vokale und einiger Konsonanten im 1. Schuljahr.
2. Beispiel : Die Familie (Aschenputtel).
3. Beispiel : Obsternte.
4. Beispiel : Verkehr.
5. Beispiel : Wald (Schneewittchen).

Schlußwort.
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